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Sur Auswahl geeigneter Kirdenmufifalien.*) 


„Jeder Hausherr, der in feinem Hauſe dre 
Arbeit des Kuͤnſtlers oder Handwerkers ndthig bat, 
wird unter allen Umſtänden fich jelbft die Angabe 
DeSjenigen vorbehalten, was er gearbeitet, und die 
Entſcheidung darüber, wie er dieſes und jenes ge- 
macht haben will. Er wird es fid) nicht gefallen 
laſſen, daß Künſtler und Handwerfer nad) Belieben 
in ſeinem Hauſe hantiren und hier lediglich ihren 
Geſchmack zur Geltung bringen. Der Hausherr 
muß wohl auch am beſten wiſſen, was zu ſeinen 
übrigen Zwecken paßt und dem allgemeinen Bedürf⸗ 
niß entſpricht. Er wird alſo mit dem Künſtler 
und Handwerker Rath pflegen, ſich ihre Anſichten 
vortragen laſſen, ſich über die Sache möglichſt 
genau zu informiren ſuchen, dann aber ſelbſt ent— 
ſcheiden und die Künſtler nnd Handwerker arbeiten 
laſſen. Der katholiſche Prieſter iſt der Hausherr 
in ſeiner Kirche und muß es unter allen Umſtän⸗ 
den bleiben. Er allein hat den Kultus in der 
Kirche zu leiten und zu überwachen und alles, was 
dazu nothwendig und zweckmäßig iſt, zu beſtim— 
men. Gr allein iſt auch fiir dieſen wichtigen Theil 
des firchliden Leben3 Gott und dev Kirche verant- 
wortlich. Die Kirchenmuſik ijt aber ein Theil des 
Kultus, und ihre oberfte Leitung und Ueberwach— 
ung ift das Redht und die Pflicht des Priefters. 
Auch i in dieſer Beziehung muß er ſein Hausrecht 
in der Kirchewahren und mit Entſchiedenheit ausü— 
ben. Er, der den Geiſt des Kultus richtig 
erfaßt haben und alle Theile deſſelben genau kennen 
mug, ex mug auc) beſtimmen können, welche Kir— 
chenmuſik mit dem Geiſte des Knltus überein— 
ſtimmt, und welche demſelben feindlich gegenüber— 
ſteht. Allerdings bedarf der Prieſter des Muſikers 
als ausübenden Künſtlers; er bedarf nicht bloß 
ſeiner Hülfe, er bedarf aud) ſeines Rathes und 
—77 Der Artifel ift bem Octoberhefte bes Pastor 
bonus, Zeitſchrift fiir kirchl. Wiſſenſchaft und Praxis, 
herausgegeben von Or. P. Cinig und Or. B. Miiller. 
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Beiftandes in der Auswahl der aufgufiihrenden 
kirchlichen Muſikſtücke und itberhaupt in Beziehung 
auf alles Praktiſche und Techniſche: der Priefter 
felbft aber mug entſcheiden, welche Muſikſtücke in 
Die Kirche paßen.“ 

Verfuchen wir mun, ausgehend von dieſen 
treffliden Worten eines um die Kirchenmuſik 
hochverdienten Priefters,*) einige Mittel anguge- 
ben, weldje dem Rector ecclesiae die Auswahl 
Dex in feiner Rirde gu verwendenden Muſikſtücke 
weſentlich erleichtern können. 

1. Die eigentlichſte Form der gottesdienſt— 
lichen Muſik in der fathlichen Kirche ift der Cho— 
ralgefang, jener ,,einftimmig in melodifd- 
verbundenen Haupttinen, ohne genau abgemejfene- 
nes Zeitmag, im Rythmus der Sprache” vorge- 
tvagene Gefang. Cantus ecclesiasticus per 
excellentiam nennt ihn da8 Caeremoniale 
Episcoporum. Er ift nach den Worten des 
legten Kölner Provingialfongils „dasjenige, was 
Geſetz jein ſoll“. Nad) der Erflarung de3 H. H. 
Biſchofs von Ling (Oftern 1887) „darf der Cho- 
ralgefang in die Frage über Zuläſſigkeit oder Vor— 
trefflichkeit kirchlicher Compoſitionen gar nidt 
hereingezogen werden. Darüber Fann eben gar 
keine Frage, gar fein Zweifel fein.” Amberger (I. 
S. 227) jagt: „Als liturgifder Gefang fann 
lediglich der gregorianifde angefehen werden.” 
Ambros, der gefeierte Muſikhiſtoriler, ſchreibt 
(Kulturhiſt. Bilder p. 114): Der gregorianiſche 
Geſang iſt der ſpezifiſche, wenn man will, der 
einzige unzweifelhafte Kirchenſtil. Er iſt in 
der Kirche, für die Bedürfniſſe dev Kirche entſtan— 
den, und jene Urkraft, die in jeder nicht gema ch⸗ 
ten, fondern gewordenen Muſik (3. B. in 
in den Volksliedern) liegt, tft auch ibm eigen. 
Als Beftandtheil des Ritus hat er feinen unſchätz⸗ 
baren Werth fiir alle Beiten.” Seine Gefege und 
Regeln find von denen der weltlichen Muſik ganz 
verfdjreden. Auf Grundlage der hebräiſchen Melo— 


*) Ub, Gereon Stein in ,fath. 
~~ Beftimmung” u. f. w. Koln, 
eite 1 
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Dien und wohl aud) unter dem Einfluß griechiſcher 
Kunſt entftanden und weitergebildet, war er iiber 
taufend Jahreeinzig undausſchließlich 
in der Kirche gebräuchlich, ehe man Lieder in der 
Volksſprache verwendete, ehe die Kunſt erfunden 
war, mehrere Stimmen in harmoniſcher Folge 
gleichzeitig ſingen zu laſſen, ehe man Orgel oder 
andere Inſtrumenle zur Begleitung gebrauchen 
gelernt hatte. Aus dem innerſten Leben der 
Kirche herausgewachſen, ſchließt ſich der Choral 
den gottesdienſtlichen Worten und Handlungen ſo 
innig an, daß ein engerer Anſchluß geradezu nicht 
denkbar iſt. „Er iſt immer, überall, zu allen 
Zeiten und an allen Orten von der Kirche geübt 
und feſtgehalten worden. Wenn er aud) gu einer 
gewifjen Zeit und an eingelnen Orten in Folge 
menſchlicher Willkür und welllichen unfirdliden 
Einfluſſes mißachtet oder verdrängt wurde, ſo hat 
ihn doch die Kirche nie preisgegeben; darum iſt 
ex dex wahrhafte und eigentliche latholiſche Kirchen⸗ 
geſang.“ 

Aus dem Geſagten, das ſich leicht mit zahl⸗ 
loſen Beſtimmungen und Verordnungen der Kirche 
weiter ausführen und belegen ließe, ergibt ſich daher 
als erſte praktiſche Regel: 

Der Choralgeſang iſt ſeiner Natur nach bei 
allen gottesdienſtlichen Verrichtungen ver wend⸗ 
bar, vermag in allen Stücken die heiligen Geſin— 
nungen und Gebete der Kirche auszudrücken und 
Die Herzen der Glaubigen mit den ent{prechenden 
Gefiihlen gu erfüllen. Immer kirchlich und immer 
gwedinagig, dazu unter den befcheidenften Verhalt- 
niffen ausfiihrbar, darf und foll er die reichfte 
Verwendung finden. 

Sit alfo der Choralgejang feinem Weſen, feiner 
Geſchichte und den Beftimmungen der Kirche nad 
die ſpezifiſche katholiſche Kirchenmuſik zu nennen, 
dann bildet er aud) einen fichern Maßſtab, an 
weldhem fic) erfennen (aft, bis gu welchem Grade 
Muſikſtücke anderer Art kirchlich genannt werden 
dürfen, dann iſt er auch das Fundament aller 
Kirchenmuſik. Im 14. Jahrhundert ſchreibt der 
Papſt Johannes XXII. als härteſtes Wort des 
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TadelS iiber gewiſſe neu aufgefommene Gefangs- 
weijen: Antiphonarii et Gradualis funda- 
menta despiciunt, ignorant super quo 
aedificant. Jn jeinem berühmten Erlaſſe vom 
16. April 1857, der fiir die Regeneration der 
Kirchenmuſik gang Deutſchlands fo bedeutungs- 
voll wurde, ſchrieb Biſchof Valentin von Regens- 
burg : „Der gregorianijde Geſaug mug fiir alle 
RBeiten Quelle und Grundlage der kirchlichen 
Muſik bleiben und gibt demnach aud) allein den 
Maßſtab fiir ridjtige Beurtheilung derſelben. 
Cine Mufit ift um fo weniger geeignet gum kirch— 
lichen Gebrauche, je mehr fie fic) von feinem 
Inhalt und Charakter entfernt und jener Weife 
fic) nähert, die auch bei den Feftlichfeiten und 
Vergnügungen der Welt im Gebrauche ift.” 

In welcher Weife, nad) welder Richtung foll 
aber der Choral Quelle und Grundlage anderer 
firchlicher Dtufifftiide fein? Offenbar zunächſt 
Dadurd), dag er zeigt, wie vor allem das zur Litur- 
gie gehörige betlige Wort ganz und voll- 
ftandig gegeben werden mug. Hatten wir 
jomit die ſchönſte Compofition etwa eines Meß— 
texted, in welder aber Die in dev Liturgie geforder- 
ten Worte fehlten, jo ware die Campofition trog 
aller Schönheit unbraudjbar, weil unkirchlich. 
Eine Menge an fich vorirefflicher Meſſen fritherer 
Beit geftattete fid) Auslaffungen 3. B. im Credo, 
Die Der Choral nicht fennt. Man darf fie nicht 
verwerthen. Andere bringen umgefehrt der Worte 
guviel. Ju den Mund de3 Priefters und des 
Prieſters alleit gehiren die Worte Gloria in 
excelsis Deo, Credo in unum Deum u. a. 
Mur fo fennt fie der Choral. Hat eine Compo- 
fition Diefelben aud) den Sängern gegeben, dann ift 
fie feblerbaft, und ließe ſich der Febler nicht heben 
durch einfaches Abſchneiden, dann ift fie nicht 
brauchbar. 

Der Choral gibt ferner die nöthige Richt— 
ſchnur, indem er den Heil. Text in verftandiger 
und verftandlicher Melodifirung vortragt. Bon 
Haufe aus einfiimmiger, nad) den Gefegen der in 
der Sprache jelbft gelegenen Melodie gebauter 
Gefang, erweitert ex gwar das gejprodjene Wort 
nad) feiner tonalen Seite, aber trog allen Schwun— 
ges ftet3 fo maßvoll, dag der Text nicht untergebt 
in den Tönen, jondern nur verflarter und madt 
tiger in ihnen gu Tage tritt. Zahlreiche Com - 
poniften haben trog groper Kunſt oder beſſer 
wegen derfelben in dieſem Stücke gefehlt. Der 
Text war ihnen Nebenjache, die Verwendung 
funjtgemager Formen ging ihnen über alles. 
Wabhrend z. B. der Sopran die Worte fang Ado- 
ramus te, bradhte gleidjgeitiq der Tenor das 
Benedicimus, der Alt das Glorificamus te 
in unverftandlidem Durdeinander. Die Rirdhe 
mute Einhalt gebieten, auf die fundamenta 
Gradualis et Antiphonarii vevweifen, und 
bi8 heute hat fie die Forderung nach Verſtändlich— 
feit Der Texte ftvenge aufredt erhalten. Jn neu— 
erer Zeit trat ein andrer Febler djter in den Vor: 
dergrund. Wan gab eingelnen Silben oft aufer- 
ordentlich Lange Dtodulationen, ſchob Pauſen in 
die Worte, brachte gewaltthatige Spriinge in ihnen 
an, wiederbolte eingelne Worte in’s übermäſſige 
und gerrig fo die Texte bis zur vollfommenen 
Unverftindlichfeit. In feinen ,,Tonbildern aus 
Den modernen Sirdencompofitionen” hat Witt 
eine hübſche Anzahl folder Stücke angefiihrt und 
gebührend gewiirdigt. 

Die Meifter der klaſſiſchen Rirdenmufif im 
16. und 17. Jahrhundert fanden den rechten Weg, 
den Choral alS Grundlage fiir thre Werke zu 
verwenden, Jn dex Uebergzeugung, dag derſelbe 





ganz gewif den heiligen Text fo wiedergebe, wie 
Die Kirche dieß will, flochten fle den Choral felbft 
in ihre Uvbeiten Hinein. Der Hervorragendfte 
deutſche Componift im letzten VBieriel des 15. und 
erften des 16. Bahrhunderts, Heinrich Iſaac, 
bat die ſämmtlichen Introitus, Gradualia und 
Communiones de8 Kirchenjahres mehrſtimmig 
componirt und gwar fo, daß in einer Der Stimmen 
die betreffenden Choralmelodien vollftandig wieder: 
gegeben find. Andere, und gwar die Mehrzahl, 
nabmen ihre Grundgedanfen, die fog. Themen 
oder Motive, aus dem Choral und gaben fie medi- 
tivend wieder, ähnlich wie ein Prieſſer bei der Pre- 
Digt einen Satz aus der Heil. Schrift umfchrei- 
bend wiedergibt. Manchmal erfanden fie and) 
eigene Melodien gu den heiligen Texten, aber damn 
trugen fie Sorge, in Tonart und Bildung derjel- 
ben möglichſt dem Chorale fid) anzuſchließen. 

Aus dem Gefjagten dürfen wir wohl, auf ein 
weiteres Cingehen nur ungern verzichtend, als 
zweite Regel ableiten: 

Man ſehe ſtets gu, ob die betr. Stücke den 
Heil. Lert in derjelben Weiſe vollftandig 
und verſtändlich bringen wie der Choral: 
geſang, und ſcheide alle von der praftifden Ver— 
wendung aus, die dieß nicht thun. 

Von hervorragender Widhtigfeit ber Beur- 
theilung eined firchlich fein wollenden Muſikſtückes 
ijt fodann der Melodienbau. Sehen wir, wie 
Diejer beim Choral befchaffen ijt. Der Choral 
liebt e8, in jenen Intervallen fortzuſchreiten, die 
dem Menfchen die natiirlidften find. Er vers 
wendet die Tine mit Vorliebe ſtufenweiſe folgend, 
aud) Terzen, Quarten und Ouinten; grofere 
Intervalle finden fich bei thm nur ſelten. Seine 
Gänge find dabher ſtets flieBend, unſchwer zu 
treffen und auch von weniger geſchulten Sängern 
wegen ihrer großen Einfachheit leicht ausführbar. 
Außerdem hat der Choral als weſentliches Merk— 
mal eine Gliederung, die ganz und gar nicht 
taktmäßig, ſondern nad) dem innern Verhältniß 
der Worte und Sätze gebaut iſt. ,,Eodem 
modo distinguitur cantilena, quo et sen- 
tia.” Cine Melodie gliedert ſich in gleicher Weiſe 
wie der Redeſatz“. —So ſagten die alten Choral—⸗ 
theoretiker. 

Während die bereits erwähnte klaſſiſche Peri— 
ode der Kirchenmuſik in ihren Compoſitionen 
durchweg, auch was den Melodienbau und Rhyth— 
mus angeht, ſich möglichſt enge an den Choral 
anſchließt, iſt die moderne mehrſtimmige Muſik, 
weil ſie von ganz anderen Grundlagen ausging, 
ſtets geneigt, in den Intervallen weiter zu greifen, 
weniger natürliche und daher ſchwierigere Schritte 
und Sprünge zu machen, in dem Rythmus aber 
den Tact vorwiegen und eine Gliederung nach 
bloß äußerem (z. B. liedmäſſigem) Schema ein— 
treten zu laſſen. Nur zu leicht zerſtört eine 
ſolche Behandlung den natürlichen Fluß des in 
Proſaform gegebenen heiligen Textes, und wird 
ein wahres Gegenſpiel zur Art und Weiſe, wie 
der Choral dieſelben Worte wiedergibt. Aus 
dieſer Betrachtung ergibt ſich wohl, wenn man den 
Choral als „Quelle und Grundlage“ der wahren 
Kirchenmuſik fefthalten will, die weitere Regel : 
Die Werke der Meifter des 16. und 17. Jahrhun— 
derts find durchgängig als kirchlich corvect anguer- 
lennen. Unter den Neueren bevorzuge man jene, 


die auf Choralthemen erbaut, in ihren Gängen 
mit dem Choral verwandt erſcheinen, zum wenigſten 
feinen ſcharfen Contraſt mit demſelben erfennen 
laſſen. 

Naturgemäß konnten die vorſtehend kurz 
entwickelten Regeln nur einen ganz allgemeinen, 





wenn auch ſichern Anhalt geben zur Beurtheilung 
der Kirchlichkeit eines Muſikſtückes. Weiter ein— 
gehende und zuverläſſige Hülfe wird aber geboten 
durch jene überaus ſchätzenswerthe Gabe des Cacis 
lien-Vereins, die den Titel führt: „Vereins- 
Katalog, die von dem Referentencollegium des 
Ciicilien-Vereing für alle Lander deutſcher Bunge 
in den VereinSfatalog aufgenommenen firdenmu- 
fifalijdhen oder auf Kirchenmuſik bezüglichen 
Werke enthaltend’ (Pujtet, Regensburg). 

Der Cacilien-Verein wurde im Fabre 1868 
von Witt begriindet und 1870 vom Hl. Vater auf 
Erſuchen von 32 Biſchöfen belobt und gutgeheißen. 
Ju feinem Breve vom 16. December 1870 hat 
Pius IX den Verein zur Herausgabe eines Rata- 
loges autoviftrt, der als ,,Litterarijder Handweiſer“ 
dienen follte fiir alle muſikaliſchen Werte, die fiir 
Die Kirche beſtimmt find oder al Lehrmittel gur 
formellen Ausbildung in Kirchenmuſik und Litur— 
gie dienen wollen. Ueber 1200 Nummern umfaßt 
bis heute dieſer Katalog. Jede derſelben iſt gewiſ— 
ſenhaft geprüft worden, nicht von einem beliebigen 
Manne, ſondern von drei aus einem vielköpfigen 
Collegium*) auserwählten Männern, deren 
Kenntniſſe und Tüchtigkeit erprobt find und Bürg— 
ſchaft bieten, daß nichts der Kirche Unwürdiges in 
den Katalog fonunt. 

Von vornherein gar nicht zugelaſſen find alle 
Werke welche den Choral, den Volksgeſang, die 
polyphonen Meiſterwerle de 16. Jahrhunderts. 
principtell angreifen, ebenſo alle Orgelbegleitungen, 
welde Zwiſchenſpiele zwiſchen den eingelnen Verſen 
einer Strophe bringen. Die Referenten geben in 
vielen Fallen ihre Auſicht in Langerer Aus— 
fithrung, jedesmal aber nut Ramen untergzeidnet. 

Der Katalog hat die fehr ſchwere Aufgabe ge- 
(oft, fir alle Bediirfuiffe gu forgen. „Er will 
(Witt, das fgl. bayeriſche Rultusminifterium S. 
32.) aud) den allerſchwächſten Chiren Material 
notifictren. Da bet diejem Grundfage nicht das 
auf der Höhe der Kunſt Stehende allein ,,aufges 
nommen“ werden fann, dag die Herven Referenten 
nur mäßige Kunjtforderungen ftellen, nur einen 
billigen und Rückſichten auf die Schwachheit 
mancher Chive tragenden Maßſtab anlegen diirfen, 
ift erflarlid) und aud) das Verfahren der Kirche.“ 
Ein treffliches „alphabetiſches und Sachregifter” zu 
dieſem Rataloge, von Haberl theils in eingelnen 
Heften, theils im Kirchenmuſikaliſchen Jahrbuch 
zuſammengeſtellt, erleidjtert das Aufſuchen der 
gewünſchten Stücke bedeutend Und fo fagen 
wir denn zum Sehluge: „Möge diefer Katalog 
in Den Handen eines jeden Pfarrers und Rector 
ecclesiae fich finden. Die Anfdhaffung wird 
fich immer lohnen, viele Anfragen iiberfliiffig 
machen, vor undthigen Geldausqaben, inSbefondere 
aber vor der grogen Gefahr bewahren, am Altare 
de Herrn gegen die Gebote feiner heiligen Kirche 
gu fiindigen oder die Herzen der Glaubigen vom 
Quell de lebendigen Waſſers abgulenten. 





Der Amerif. Cacilien-Verein. 
Cindriide, gejammelt bei Gelegenheit bes Gee 
fangSfeftes des „a. ©. V.“, abgehalten in der 
Cathedrale in New Yorf, am 5. und 6. 
Auguft 1890. 


Allen Glaubigen follte es die höchſte Geng: 
thuung gewabren, dag in iver Mitte eine Vereints 
gung bejtebt, die den Endzweck verfolgt, die in der 
latholiſchen Kirche gebrauchlide Muſik von den ihr 

*) Seit der 12. General-Verfammlung in Briren 


befteht das Iteferentencollegium aus 15 Perjonen, 
8 Priefter und 7 Laien. D. R. 
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anhängenden Sehlacen gu reinigen und jene Hl. 
Accorde wieder bherguftellen, wie fie die Vorzeit 
fannte, den Choral, verbunden mit dem Figural: 
gefang, welder in den gregorianijden Melodien 
wurzelt. 

Die Feier des hl. Meßopfers wird, beſonders 
in dieſem Lande, durch muſikaliſche Protuktionen 
entweiht, welche ſogar vom rein künſtleriſchen 
Standpunkte als werthlos und profan gekennzeich— 
net werden müſſen; abgeſehen davon, daß ſolche ſo— 
wohl im Form als Charakter mit den Geſetzen und 
Wünſchen der Kirche im Wiederſpruche ſind. 

Es iſt wahrlich befremdend, daß Katholiken, 
deren Disziplin, Anhänglichkeit und Gehorſam ge— 
genüber den Satzungen ihrer Kirche die Bekenner 
anderer Glaubenslehren mit Bewunderung und 
Neid erfüllen, und den Nichtgläubigen als unls3- 
bares Räthſel erſcheinen, es dulden, daß in ihren 
Tempeln dieſe Gattung von Muſik aufgeführt 
wird, die von vielen Kirchen-Conzilien verdammt 
worden iſt und die, ihrer rein ſinnlichen Qualität 
halber, ſelbſt aus weniger geheiligten Räumen ver- 
bannt würde. 

Wenn ein Architekt den Plan zu Erbauung 
einer Kirche nach dem Modell einer modernen 
Villa entwerfen würde, die Unterſuchung ſeines 
Geiſteszuſtandes wäre die natürliche Folge; wenn 
der Celebrant am Altare eine “Casula” anderer 
Barbe trüge, alS jene, welde der “Ordo” vor- 
fcjreibt, jeder Laie wiirde fic) berufen fiihlen, ihn 
zu tadeln; wenn ein Waler der realiſtiſchen 
Schule, wie Weralſchgin, eine bildliche Darſtellung 
unfereS Heilandes gibt, entgegenlaufend den from— 
men Ueberlieferungen und der idealiſtiſchen Auf— 
faffung der alten Meiſter, nicht allein Ratholifen, 
nein Die gange criftlide Welt ſpricht einftinumig ihr 
Verdammungsurtheil ob folder Proſanirung aus. 

Muſit iit aud) ein Beftandtheil des Gottes- 
Dienftes und trägt gleich Poefie, Maleret und 
Archiieftur dazu bei, das grégte Drama der Welt 
zu verherrlichen: die Erlöſung der verlorenen 
Wrenfchenheit durch Gottes Sohn, der fiir fie am 
Keeuze ftarb. 

Aber eben in diejer Hinfidht werden Aus— 
ſchreitungen veriibt? welche die Unthat eines We- 
ratſchgin vollſtändig in den Schatten ftellen. 

Mrs. Smith, die Sopraniftin, fingt ais 
pd ffertorium” “O salutaris” nad) der Melodie 
“OQ mio Fernando” von Dongetti; Mr. Heyer, 
der Tenorift, produgiert ohne gu errdthen ‘Ave 
Maria” nad) “Ah! I have sighed to rest 
me” pon Verdi.—Und das Erſtaunlichſte ift, dag 
beide, ftatt gefteinigt gu werden auf dem Heimwege 
des GotteShaufes, von ihren Freunden und Ver- 
ehrern bewundert und beglückwünſcht werden. 

Raum und Zeit verbieten mir, zu unterſuchen, 
warum dies der Fall, und ich verzeichne deßhalb 
blos das Fattum, wie id) eS fand. 

Mrs. Smith, Mr. Heyer und andere Ver- 
brecher haben ſicherlich nicht die Entſchuldigung, 
Dag die Literatur der von der Kirche fanftionirten 
Muſik ihren Talenten feinen Spielraum bite; 
im Gegentheil es gibt ſehr, ſehr viele, die in Ori- 
ginalitat, Gründlichleit, Brilliang und was mehr 
fagt, weihevoller Stimmung alles in den Schatten 
ftellt, wad ein Verdi, Donizetti und andere ihres 
Gleichen je gefdhaffen. 

Was aber dem Katholifen am meiften einge⸗ 
pragt werden follte, ift: daß die Werke unjerer 
großen Meifter der alten Zeit, fowie jene unferer 
Lage, wie Franz Witt, Stehle, Greith, Singen- 
berger, Ett 2c., deren Contpofitionen tm Ratalog 
de8 Cäcilien⸗Vereins verzeichnet find, mit den litur- 





giſchen Gefegen der Kirche im Cinflang ftehen und 
den Stempel Rom’s tragen. 

Es ware BVermeffenheit angunehmen, dak 
Gott, der fo augenſcheinlich ſeine Braut, die fath. 
Kirche, beſchützt und leitet, e3 verabſäumt, Ddiefer 
muſikaliſche Genies zuzuführen, die es vermögen, 
durch die Gewalt der Töne die Herzen der Andächti— 
gen zu erheben, wenn dieſe gläubig die Myſterie der 
Kirche feiern und ihre Lora wiirdig in Hymnen 
zum Lob und Preis des Allerhöchſten ertönen laſſen. 

Die göttliche Gewalt des Glaubens, die einen 
hl. Paulus beim Verfaſſen ſeiner Capiteln bejeelte, 
Die den Poeten de? “Pange lingua” und des 
“Dies irae” jenes himmliſche Feuer verlieh, welche 
den Pinfel eines Raphael, Veronefe, Murillo und 
Rubens führte, die Architeften wie Erwin die Idee 
gu den himmelanftrebenden Domen Lieferte und 
Michael Angelo zu den Entwiirfen feiner herrlicen 
Sculpturen begerfterte, hat im gleicher Weije die 
Fürſten der Rirchenmufif: Paleſtrina, Orlando di 
Laſſo, Lotti und andere zu hehren Leiftungen ange- 
feuert. 

Thre Meitterwerfe, die in allgemeinem Werthe 
jelbft von denen eines Haydn, Mogart, Beethoven 
und Wagner nicht iibertroffen werden, geiten der 
Verherrlichung des größten aller Dramas, der 
Kreuzigung unferes Erlöſers. 

Weder der aus vollendeten Künſtlern oder 
aus Amateuren beſtehende Kirchenchor, noch die 
muſikliebende Gemeinde ſind im Mindeſten berech— 
tigt, Opernmuſik wie die oben erwähnte beim 
Gottesdienſte zu verwenden, da die Anſpruchvollſten 
ſowohl als die Beſcheidenſten volle Genugthuung 
finden können in zahlreichen Compoſitionen, die 
von der Kirche gebilligt ſind. 

Katholiken ſind in der Regel bez. ihrer 
Religion gut unterrichtet; ſie wiſſen, daß das hl. 
Meßopfer eine Erneuerung des durch die Kreuzi— 
gung unſeres Erlöſers gebrachten Opfers iſt, mit 
all’ den damit verknüpften Gnaden und Segnungen. 

Dies follte bedingen, daß die ſchönen Künſte, 
aljo aud) Mtufif, wenn foldem Dienſte und zur 
Ehre de3 größten Wunders ausgeübt, nur ihr 
Beſtes leiſten. Ihr einziges Motiv muß die Er— 
bauung der Gläubigen und Vermehrung ihrer 
Andacht ſein. „Sursum corda” ladet der Prie— 
ſter ein. 

Dies Prinzip einmal feſtgeſtellt, muß Muſik 
weltlicher oder gar frivolier Natur aus dem Heil: 
ligthume verbannt fein. 

Aber ſchon vom äſthetiſchen Standpuntte ift 
Die Feier diefeS gittliden Miyfteriums eines der 
größten Meifterwerfe dramatifder Kunſt. 

Der Traum eines Wagner ift da realifirt, 
daß alle ſchönen Künſte, alS Poefie, Mujit, Mal— 
eret, Urchiteftur fic) der Verherrlichung des 
Drama’ unterordnen miiffen. 

Taufenden, welche gugegen waren bei dem 
Pontififalamie in der New Yorf Cathedrale, welches 
die Zwölfte Generalverſammlung de3 Amerkaniſch. 
Cãcilien⸗Vereins einleitete, mußte dies zur Gewiß⸗ 
heit werden Der majeſtätiſche Dom, das Groß— 
artige des katholiſchen Ritus und nicht minder die 
von dem Knabenchor der Cathedrale und ca. 150 
Mitgliedern des Cäcilien-Vereins aufgeführte 
Muſik (eine achtſtimmige Meſſe von Ett) haben 
unzweifelhaft die Anweſenden, einſchließlich Nichtka—⸗ 
tholiken und Vertreter der Preſſe, überzeugt, daß ſie 
der Wiedergabe eines großen Drama's beiwohnten. 

Etwas über die Muſik bei dieſer Gelegenheit. 
Sie hat die günſtigſte Beurtheilung ſtrenger 
Kritiker gefunden, welche ſofort erkannten, daß dies 
ſelbe würdig und in Uebereinſtimmung mit dem 
heiligen Geheimniſſe war, das da gefeiert wurde. 





Und keine Künſtler waren es, die die Herzen 
von Tauſenden von Katholiken begeiſterten und die 
Anerkennung der anweſenden Zweifler hervorriefen, 
nein; jedoch ſie waren von einem Geiſte beſeelt, wie 
jener, der die ſchlichten Menſchen von Oberammer— 
gau ihre Paſſionsſpiele lehrt und ihnen auch die 
Bewunderung der ganzen civilifirten Welt einge— 
bracht hat. 

Em Conzert, deſſen Programm nur ſtrikte 
Kirchenmuſik enthielt, wurde am Abend unter der 
tüchtigen Leitung von Prof. J. Singenberger, des 
Prafidenten de3 A. C. B., trefflich aufgeführt und 
lteferte Vielen den Beweis, dag das Bejtreben des 
Amerikan. Cacilien-Bereins, den kathol. Goltes— 
dienſt in muſikaliſcher Beziehung in ſeiner natur— 
lichen Einfachheit wieder herzuſtellen in ſeinen ge— 
weihten Melodiem, den Choral und jenen geſtalten— 
den Tönen die in dem Gregorianiſchen Geſange 
thre Wurzel haben,--die Unlerſtützung des Gläubi— 
gen, die Mitwirkung des Clerus und die Mithülfe 
Jener verdient, welche es ſich zur Aufgabe gemacht 
haben, Hymmnen des Preiſes und der Anbetung in 
Gottes heil. Hallen zu ſingen. 

Franz Hantel. 


Die XII. Generalverſammlung des Amerik. 
Cäcilienvereines, in New York, N. Y. 


Berichte der Preſſe. 
(Gortſetzung.) 
Ueber den zweiten Tag berichtet daſſelbe 
Blatt: 

Bei'm Erſcheinen des hochw'ſten Biſchofs wurde 
das ,Ecce Sacerdos’ von ©. Able friſch und 
begeiftert vom „Kath. Sangerbund,” der das ganze 
Programm bet dem Hodamte mit Ausnahme der 
——— Meßgeſänge ausführte, vorgetragen. 
Die wechſelden Geſänge waren dem Feſte der Ver— 
klärung CEhriſti entnommen. 

File die ſtändigen Theile ber Meſſe war eine der 
bewährten Meifterhand Piel's entfloffene Compo- 
fition gewablt, Missa op. 51, fiir Wannerdor mit 
Begleitung der Orgel. Feuer, friſch pulfirendes 
Leben, rhythmifde Wannigfaltigfeit dürch felbjt- 
ſtändige Führung der Stimmen, harmoniſche Fiille 
und veider Wohlklang zeichnen dieſe Meſſe aus. 
Die Männerſtimmen klangen friſch und edel. Wir 
wüßten nicht, daß ſie durch harte Intonation oder 
ungeſtümes Loslegen die Grenzen ber Schönheit 
überſchritten hätten, doch hat nach unſerer Meinung 
das richtige Enſemble gefehlt. Die Tenöre waren 
3 zu ſchwach im Verhältniß zum Baß. 
Obſchon die Wiedergabe im Allgemeinen befriedigte, 
was Intonation, Ausſprache und Vortrag anbe— 
trifft ; einige Theile der Meſſe, wie bas Kyrie, „Et 
incarnatus” im Credo und Sanctus vorziiglid) ge- 
lungen, fo Ddiitfte bod) bie Wahl der Meſſe als 
etwas gu ſchwierig und den Verhaltniffen nidt an— 
paffend gu tadeln jein. 

Cinige Cinfage waren nicht bejtimmt und nidt 
genug marfirt und ber erfte Tenor und der erfte 
Ba zeigten fortwahrend Neigung zum Detoniren, 
weld lepteres nach furjen, ohne Vegleitung vorge- 
tragenen Gagen bei Einſetzung der Orgel einen 
peinliden Eindruck hinterließ. Diefer Fehler ift 
leicht gu beqreifen; denn der erfte Tenor, welder, 
wie bereitS bemerft, gu ſchwach beſetzt war, bat in 
det ganzen Meſſe eine fehr hohe Lage. 

Am Abend um 8 Uhr fand in derfelben Kirche 
ein kurzes Konzert ftatt, worauf der Segen mit dem 
hochw'ſten Gute gegeben wurde. 

Die jubelnde, frifd und begeiftert componirte 
unb erecutirte adtftimmige Motette ,Laudate Do- 
minum“, von Fr. Sdmidt, welde wirfungsvoll 
wiebdergegeben wurde, madte den Anfang. Die 
originelle Zujammenfepung der beiden Chive, Man: 
nerdor und gemifdter Shor, trug nidt wenig dazu 
bei, dem Chor Cffeft zu verjdaffen. Der ,satho- 
life Sängerbund“ fang ben Männerchor, der 
„Geſammtchor“ den gemiſchten Chor. Der Diri- 
gent lief bem Ghor bie Ziigel etwas ſchießen, fo daß 
das Tempo gu haftig und gu feurig wurde. 

» Veni, sponsa Christi”, von F. 2. Vittoria, die 
gweite Nummer, wurde vom ,Paleftrina: Verein” 
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trotz der kontrapunktiſchen Schwierigfeiten fider, 
beftimmt, andadtsvoll und mit Ausdrud vorge- 
tragen. Diefem folgte bas majeſtätiſche „Laudate 
Dominum,” von Gtt. Der „Katholiſche Sanger- 
bund” fang die Nummer recht ſchön. Das pp. 
vorgettagene ,quia piuses” madte einen guten 
Effekt. 

Alle folgenden Nummern wurden vom „Pale— 
ſtrina-Verein vorgetragen. 

Wundervoll ſchön wurde die nächſte Piece, 
vO Domine Deus“, von Stehle, wiedergegeben. 
Mit frifcher, ungeſchwächter Kraft erflangen die 
worte-Stellen, mit fait phanomenaler Sartheit 
wurden die p. und pp. Stellen gegeben. Hert- 
lide Sntonation, natürliche Oeflamation und 
Accentuirung zeugten davon, daß peinlicher Fleiß 
auf eine gute und wiirdige Produftion verwendet 
worden war, Pracdtvoll war der im jartejten 
Haud verflingende Schluß ,O care mi Jesu”, 
Nächſt dem ,Stabat mater“, von DOr. Fr. Witt, 
diitfte dieſer Nummer wohl die Palme gebiihren. 
Das Tempo wiirden wir an einjelnen Stellen wohl 
etwas breiter wiinjden. 

Cine ſchöne Abwedhjelung erzielte bas nun 
folgende , Non vos relinguam orphanos”, ein vier— 
ftimmiger Damendor, von P. Piel. Friſch und 
lebendiq im Anfange, ſchienen die Stimmen dod 
gegen (nde etwas ermiidet, weshalb der Schluß 
unrein flang. 

Beim ſakramentaliſchen 
angelicus“, von A. Lammel, und das fünfſtimmige 
ylantum ergo”, von Or Fr. Witt, gejungen, und 
erfubren eine höchſt anerkennenswerthe Wiedergabe. 

Ginen glanzenden Abſchluß der höchſt gelunge- 
nen Abend-Aufführung und zugleich der zwölften 
General-Verſammlung des A. C. BV. bildete das 
mächtig wirferde ,Oremus pro Pontifice” von J. 
Gingenberger, fiir gemiſchten Chor mit Orgelbe- 
gleitung. Der Gindruc war eminent gropartig und 
witflid) iiberwaltigend, obgleid) man bie und da 
das Einheitliche und ſchön Abgerundete vermifte. 
Nicht den Sangern, welche die ganze Compofition 
mit Feuer und Begeifterung bis jum legten Ton 
durdfiihrten, fondern der nicht ganz disfreter Orgel- 
begleitung find dieſe Mangel zuzuſchreiben. 


Schluß folgt.) 


Segen wurde „Panis 





Berichte. 
Old Monroe, Lincoln Co., Mo. 

Seit dem legien Berichte wurde eingeiibt : 

Geht alle zu Joſeph von Schweiger, dreiſtim— 
aig Der Mar ijt gefommen, Oer Mame Maria, 
O Jungfrau wit gruͤßen dich, ſämmtlich zweiſtim— 
mige Lieder aus Schweitzer's 30 Marienlieder; 
Haec dies dreiſtimmig von Schweitzer; Terra tre- 
muit Ddreiftimmigq von Redes. Für Oftern und 
Chriſti Himmelfahrt die Vesper dreiftimmig, ab- 
wedjelnd mit Shoral. Wm legteren Fefttage jangen 
Kinder die choral. Verſe 

Am hohen Frohnleichnamsfefte wurbe Kyrie 
und Credo aus der Rind Jeſu Meſſe, von 
Schweitzer; Gloria, Sanctus, Benedictus und Ag- 
nus Dei aus der Her; Mariä Meſſe; Introitus, 
Sequentia, Offertorium und Communio doraliter 
gejungen; während der Brojzeffion das Pange lin- 
gua und ähnliche Lieder aus der Cäcilia; bei je 
2 der Altäre ein Tantum ergo, ebenfallS aus der 
Cäcilia. Beim legten Altare im ber Kirche wurde 
ein vierſtimmiges von tt gejungen. Zum Schluß, 
Grofer Gott. Sekt find wir an der Meſſe Ange- 
lorum Custodum von J. Gingenberger. 

Hodhadhtungsvoll 
Ihr ergebebenjter Freund, 
3. G. Sudeif, 
Harrifon, O. 

Unſer Chor befteht jest aus ſechs Soprano, 
drei Alto, ein Tenor und ein Bag und meiner Wenig- 
feit. Wir haben widentlid) zwei Proben und iibten 
feit Oftern Missa St. Maria, Deer; Missa St. 
Cacilia, Raim; und Missa St. Lud., Zangel, theil= 
weife.— fiir die Vesper wurden die vorgefdriebenen 
Pjalmen mit Antiphonen geiibt; als Segensge— 
fange, Offertorien 2c. fingen wir möglichſt einfade 
Sadhen.—Vie liturgifden Theile werden von drei 
Mannerftimmen nach beften Kraften beforgt. 

Die Kinder fingen Ihre Missa St. Aloysii und 
bie Missa in festis solemnibus mit bem III. choral 
Credo, fowie das Requiem und beutide Lieder aus 





Mohr's Jubilate Deo und aus Hellebuſch's Gejang- 
bud).—Leider war e3 mir bis jest nod nidt mdg- 
lich) mit ber bier fo beliebten keineswegs firdhliden 
Mufif voll ftandig gu brechen; doc wird died 
mein Beftreben jein..... 

B. Steinhauer. 


Jasper, Jub., 7. October 1890, 
Geehrter Herr ! 

Hiermit fende id) Ihnen einen kurzen Bericht 
über die Aufführungen jett meinem letzten Beridte 
in ber Gacilia — An Maria-Himmelfahrt fangen 
wit die Missa Solemnis von Flöppel, ein vierftim- 
mig durdcomponirtes Magnififat nad) Oberhofer 
Ton. VIIL. Ave Maria, Ulto, Golo und Chorus 
von P. Anſelm O. 8. B. 

Zum Beginne des Schuljahres wurde am dritten 
September ein feierliches Leviten-Amt vom Präfek— 
ten des Sollegiums gefeiert. Der Chor fang eine 
vierftimmige Mefje, und als Offertorium , Veni 
Sancte Spiritus” von Frey. 

Die iibrigen Auffiihrungen beftanden meiftens 
aus Stücken welde wir friiber einjtudirt batten. 
Nächſtens mehr. Achtungsvollſt, 

F. Bernard, v.S.B 


Chicago, den 15. October 1890, 
Werther Herr Profefjor ! 

Kürzlich erhielt die hrefige St. Martinus-Kirche 
durch einen woblthatigen Geber eine neue Orgel 
Diejelbe wurde Sonntag, den 5. Oct., Abends, von 
Rev. Win. NRettftraeter unter Ajfifteng von Rev. 
Goldſchmitt und Blatter feierlich benedicirt. Nach 
der Orqelweihe wurde yur Verfdenerung des Feftes 
ein Kirchenconzert abgehalten, an dem verſchiedene 
Kirchenchöre Chicagos theilnahmen. In Anbetracht 
der kurzen Vorbereitungszeit, die den einzelnen 
Chören erlaubt war, muß man die Leiſtungen der— 
ſelben vorzügliche nennen. Dem entſprechend war 
denn auch der Geſammterfolg des Feſtes, ſo daß uns 
eine Vervielfältigung ſolcher Feſte in den verſchiede— 
nen Kirchen innerhalb gewiſſer Zeitraume fo gut wie 
geficert tft. Bei diejer Gelegenheit wurde namlid 
aud ein Kirchlicher Sangerbund, genannt „Pale— 
ftrina:Verein von Chicago” ins Leben gerufen, 
welder den how. ©. Beer gu feinem Prafidenten 
wablte. Oem nenen Vereine Glück nnd Bedeihen, 
daß er mit Erfolg gefront werde in der Ridtung 
des Kirchengeſanges. 

Cine nabere Beſprechung der einzelnen Leiſtun— 
gen muß ich aus verſchiedenen Gründen leider 
unterlaſſen, denn jede Nummer des Programmes 
wurde verhältnißmäßig ſehr gut geſungen. Beſon— 
dere Erwähnnng aber verdient vor allem die ausge— 
zeichte Aurede, welche Rev. WM. Thiele bei dieſer 
Gelegenheit an die Sänger und die Gläubigen hielt. 
Recht aufmunternd war noch die zahlreiche Bethei— 
ligung der hochw. Geiſtlichen, von denen ungefähr 
fünfzehn erſchienen waren, welche alle recht regen 
Antheil nahmen. 

In der Hoffnung, Ihnen bald wieder über ein 
ähnliches Feſt Bericht erſtatten zu können, verbleibe 
ich Ergebenſt 

F. S. 





Neue Publikationen. 


Im Verlage von J. R. van Roſſum, 

Utredt: 

Missa pro Defunctis, fiir einftimmigen 
Männerchor und Orgel ; von Joſ. Beltjens, op. 
128. Bart. Mt. 1.25; Stimmen M. 50, 

Missa Prima, fiir gwei gleiche Stimmen 
und Orgel, von Fr. R. Heding, Ord. Praed. 
Bart. M. 2.05, Stimmen Me. 70. 

Missa quarta, fiir eine Gingftimme und 
Orgel, von Joſ. Beltjens, op. 130. Part. M. 
1.25, Stimmen M. 35. 

Missa in honorem 8. Mariae, fiir 
zwei Männerſtimmen und Orgel, von W. A. 
Smit. Part. M. 1.70, Stimmen M. 85. 

Missa in hon. S. Josephi, einftimmig 
mit Orgel, von W. A. Smit. Part. M. 1.70, 
Stimmen Mt. 45. 

Missa unisono, mit Orgel, von H. J. 
J. van Bree. Part. M. 2.50, Stimmen Me. 50. 





Missa, fiir drei Méannerftimmen und Or- 
gel, von G. Hamm. Part. M. 2.05, Stim-⸗ 
men Mt. 1.... 

Veni, Creator Spiritus, fitr vier Män— 
nerftimmen und Orgel, von A. J. van Schaick, 
op. 6. Part. M. 2.50, Stinmen M. 1.35. 

Cantica in hon. SS. Eucharistiae, 
SS. Cordis, Beatae Mariae Virginis, fiir 
vier Mannerftimmen mit Orgel, von A. J. van 
Said, op. 5. Part. M. 1.35, Stimmen M. 
35. 


St. Gregorius Magnus. 76 liturgiſche 
Geſänge verſchiedene Autoren, fiir zwei, drei und 
vier gleide Srimmen mit und ohne Orgel, von 
Sr. Eppinf, mit emem Vorwort von Fr. X. 
Haberl. 

Cantica sacra, zehn Geſänge für drei 
gleiche Stimmen mit Orgel oder Harmonium, 
von W. J. Reyniers. Part. M. 2...., Stim—⸗ 
men M. 1.25. 


— 





Notizen. 


LaFDie Firma Puſtet in New NYork hat, 
wie bereits in No. 9 der Cacilia angedeutet, die 
bet der XII. Generalverjammlung de3 Amerik. 
Ciicilien-Vereines in New York von hodw. Hrn. 
Dr. Brann gehalten Feftrede feparat drucken laffen 
und wird bei Nachfrage mit Vergniigen Exemplare 
gufenden. Es ift der ausgezeichneten Rede wei— 
tejte Verbreitung zu wünſchen. 


—Berichte über die Ferer des Feftes der Hl. 
Cazilia, am 22. November, bitte recht bald eins 
gujenden. Die Vereinsmitglieder brauche ich wohl 
faum daran gu erinnern, dag fie am Fefte der Hl. 
Cäcilia unter den befannten Bedingungen einen 
vollfommen Ablaß gewinnen finnen. 

J. Singenberger. 





Quitiungen fiir die „Cäcilia“ 1890. 
(Bis 15. Oftober 1890), 

&T Wo feine Zahl angegeben, ijt immer der regelmifig 
Ubonnementsbetrag gemeint. 

Rev. J, van Treek. Prof. J. W. Kunst. Rev. J. Vief- 
haus. E. Steinbrecher (’91). M. P¥obst. Rev. B. Borg. 
Rev. J. Meckel. Rev. G. Bornemann, $8.00. Franciscan 
Convent, St. Louis, Mo., !$14.50. L. M. Jung. Rev. F. 
Oberholzer. Rev. H. Niehaus. Rev. J. Schroeder. 
Srs. of the Precious Blood, New Riegel. Rev. L. Pescins- 
ki. Rev. Cl, Kalvelage. Rev. J. Kellner. Rev. Jos. Reis. 
Ven. Srs. of St. Franeis, O’Fallon Str., St. Louis, Mo. 
Rev. P. Schwaiger, F. X. Baumer. Rev. Sennerich, L. 
Bahl. Rev. J. Redeker. Rev. Jesuit Fathers, Prairie du 
Chien. Rev, H. Licker. Rev. C. A. Ganser. Rev. A. J, 
Abel. Rev. Fr. Tiirk S. J.,’90 und ’91. Ven. Mother An- 
gelaO.S.B. Rev. H. Hukestein. Rev. G. M. Hoehn, 
Rev. Jos. Spaeth. Rev. M. J. Bergrath. J, Wocken. P. 
Severin O.S. B. Rev. Fr. M. Huhn, Rev, J. Loevenich: 
Rev. J. Tori. Rev, Fr. Metzger. Rev. F. Stick, Rev. 
Jos. YYHoerstmann. Rev, Capuchin Fathers, Milwaukee, 
Wis., $11.30. Rev, P. Fischer, $8.00. St, Agnes Convent, 
Fond du Lac, $7.50. Fr. J. Dahlmeyer. Rev. H. Men- 
sing. Rev. H. Wigger. Rev. Capuchin Fathers, Herman, 
Pa., $6.80. Ven. Sisters ot the Precious Blood, O’ Fallon, 
Me. Rev. Franciscan Fathers, Chillicothe, Mo. Ch. S. 
Beck. Rev. J, Dettmer. B. Schulte, $6.50. Ven. Sr. de 
Notre Dame, Vliet St., Milw., Ven. Sr. M. Vincentia, 
Ege, {nd., Rev. H. J. Weis, (’89,90.) J. Oppenheim, ’g1. 
Rev. B. Karves. Rev. N Pfeil. N.A. Schnell. J. Stein- 
mann. Rev. >, Franciscan Fathers, East Superior, Wis,, 
Rev Jos. Hartmann. V. Rev. F. Kalvelage, $14.00, Rev. 
Muehe, CPPS. Rev. A.J. Happe. 


Quittungen fiir Vereins-Beitraige pro 1890. 


(Wo keine Zahl angegeben, ift immer der regelmafige Bes 
trag —50 €t8, — gemeint), 
M. Probst, Dubuque, Ia. L. M. Jung, Winona, Minn. 


L. Bahl, Highland, Wis. Rev, H. Hukestein, St. Louis, 
0. 


M 
43. B. Seiz, 


Adreſſe: Schatzmeiſter. 
L.B. 1066, New York. — 





Verzeichniß neuer Mitglieder des A. C. V. 
4560, L. M. Jung, Winona, Minn. 

4561. Mr.J. Steinmann, New York, N. Y. 

4562. Rev. F. X. Fremel, New York, N. Y. 

















